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b) Die Säulen.

I) Schaft.

Als zweckmäfsige conf’cructive Form der runden Freiftütze‚ die man als Säule

zu bezeichnen pflegt, wurde bereits früher eine Verf’tärkung derfelben nach unten

erkannt. Es wird hierdurch die nöthige Stand-

fef’cigkeit erzielt und zugleich dem nach unten

wachfenden Drucke Genüge geleiftet.

Gewöhnlich betrachtet jedoch das Auge die

Säulenform von unten nach oben und fieht fo in

der erwähnten conftructiven Gefialt derfelben eine

Verjüngung des Schaftes nach oben.

Schon in der fo entf’tandenen nach oben ver-

jüngten Form erblickt das Auge eine dem Gefetze

des \Vachsthums entfprechenide Eigenfchaft. Es

wird jedoch diefe Eigenfchaft wefentlich verf’tärkt

durch Hervorheben der lothrechten Richtung mittels

entfprechender Linien in der decorativen Ausge—

ftaltung. Keine Form kann in diefer Hinficht eine

beffere Wirkung erzeugen, als die Riefelung der

Schaftfläche durch lothrechte Rinnen, die Can-

nelüren. Das Auge iit veranlafft, diefen Linien

zu folgen und fo den Blick zur oberen Endigung

des Schaftes hingleiten zu laffen.

Die Cannelüren find im Querfchnitt entweder

halbkreisförmig, wobei zwei Einziehungen durch einen

fchmalen Streifen, den Steg, getrennt werden, oder.

fie find flach fegmentfo'rmig oder elliptifch gebogen

und berühren fich gegenfeitig in fcharfen Kanten.

Im erfteren Falle können die Aushöhlungen bis zu

gewiffer Höhe wieder mit runden Stäben ausgefüllt

werden, fo dafs neben denfelben nur noch eine

fchmale Vertiefung bleibt. Statt der Cannelüren

werden auch lang gef’treckte Blattformen wenigfiens

zur theilweifen Bekleidung des Schaftes angewendet.

Die der Säule zukommende Thätigkeit befteht

im Stützen der auf ihr ruhenden Laß. Neben dem

Aufftreben mufs fomit im Schaft derfelben eine

der Laf’t entfprechende Kraftäufserung zum Aus-

druck gelangen. Wenn, wie dies hier der Fall if’t,

für einen folchen Ausdruck nicht unmittelbar in der

Natur vorhandene organifche Formen zur Verfügung Atlante aus d_em Zertempel

f’tehen, fo kann diefelbe nur durch fcheinbare zu Agngent )'

elaftifche Gegenwirkung veranfchaulicht werden. Eine folche Gegenwirkung giebt fich

kund, wenn die Linie eines fonft geraden fiützenden Stabes durch den Druck leicht

gebogen wird oder wenn durch die auf einem Körper aufruhende Laf’c eine folche

innere Spannung in feiner Maffe entfieht, dafs feine Seitenflächen eine leichte

Fig. 73.
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Schwellung erhalten. Beim Säulenfchaft genügt eine leichte Ausbauchung der

Fläche, um das zum Tragen nöthige Kraftmafs dem Auge zur Veranfchaulichung

zu bringen. Diefe Ausbauchung oder Schwellung des Schaftes wurde von den

Griechen mit dem Namen Entafis bezeichnet.

Conftruction der Entafis (Fig. 74, I und II). —— I: Ueber dem unteren Durchmefi'er wird ein

Halbkreis gefehlagen; auf denfelben von den Enden des oberen Durchmefl‘ers Lothe gefällt; die übrig

bleibenden feitlichen Bogen in eine Anzahl gleiche Theile und in eben [0 viele Theile auch die Schaft-

höhe getheilt; durch die Theilpunkte der letzteren wagrechte Linien gezogen und auf diefelben die Theil-

punkte der Bogenftücke der Reihe nach durch Lothe übergetragen. Die Verbindung diefer Punkte giebt

ein Stück einer Ellipfe.

  

    

 

 

 

   
     

  
A u. B. Dorifche Cannelirung. C—F. Jonifche und korinthifche Cannelirung.

I u. II. Conftruction der Entafis.

II: Mit dem unteren Halbmefl'er R wird von einem Endpunkt des oberen Durchmefi'ers ein Bogen

durch die Säulenaxe gefehlagen und von diefem Endpunkt durch den erhaltenen Schnittpunkt eine Gerade

gezogen, bis diefelbe den verlängerten unteren Durchmeiler fchneidet. Von diefem Schnittpunkt aus

werden beliebig viele Gerade über die Säulenaxe hinaus gezogen und auf jeder derfelben von der Axe

an der untere Halbmefl'er R aufgetragen. Die Verbindung der Endpunkte giebt eine von der durch

Confl:ruction I gefundenen etwas verfchiedene Curve, die fich befonders für flark verjüngte Säulen eignet.

Während die Schwellung die Tragkraft unmittelbar ausdrückt, wird diefelbe

in anderer Weife angedeutet, indem Formen, welche dem—_ Zerdrücken entgegen-

wirken, alfo die Biegungsfefligkeit fcheinbar verfiärken, angebracht werden. Es find

dies den Säulenfchaft zufammenhaltende oder bindende Zierathen in Gettalt von Reifen,

Befch1ägen u. [. w.
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Eine eigenthümliche Art folchen Schmuckes findet

fich an den Säulen des Artemis-Tempels zu Ephefos, bei

welchen die Schäfte am unteren Ende mit einem mit

Figuren in flachem Relief gefchmückten Bande umfchloffen

find (Fig. 75“).

2) Bafis.

Bei kurzem, gedrungenem Schafte mit flarker Ver-

jüngung erfcheint feine Unterfläche genügend breit, um

einen foliden Stand zu fichern, und es wird fomit diefelbe

unmittelbar auf den Unterbau gefetzt. Bei fchlankem Schaft

dagegen verlangt das Auge eine Verbreiterung deffelben

auf der Standfläche oder eine Verbindung mit derfelben

durch einen befonderen Unterfatz, welcher Fu fs oder Bafis

der Säule genannt wird. Die urfprünglichen Formen der

Säulenfüfse find offenbar aus Scheibenformen, die auf der

Drehbank hergeftellt wurden, hervorgegangen. Die wag-

rechten Einziehungen, Riefen und Rundfläbe können keinen

anderen Urfprung haben, als den eines fait unwillkürlichen

Ergebniffes der Herftellungstechnik. Doch liegt in der

vollkommenen Ausbildung derfelben der Ausdruck einer

elaftifchen Wirkung, indem durch die Einziehungen die

Kraft in der Scheibe concentrirt erfcheint und diefe fo dem

Drucke des Schaftes durch ihre Spannung entgegenwirkt.

Den nämlichen Ausdruck haben die polfterartigen

Formen, deren feitlich ausquellende Maffe durch fiarkes

Riemengefiecht zufammengehalten wird. Eine folche Polfter—

form wird Torus oder Pfühl genannt. Gewöhnlich werden

folche Formen doppelt über einander gefetzt und hierbei

die beiden Polfter durch eine Scheibe mit einer Einziehung,

den Trochylus, von einander getrennt (Fig. 76). Das

untere Polfter wird etwas gröfser gehalten, als das obere,

um eine allmähliche Verflärkung der Bafis nach abwärts

zu bewirken. Der Schaft wird mit der Bafis durch eine

hohlkehlenartige Verbreiterung verbunden, die nach unten

in ein Itarkes Plättchen endigt, dem noch häufig ein Rund—

ftab beigefügt wird.

Um die feinen Formen der Bafis zu fchützen, werden

diefelben durch eine untergefetzte quadratifche Platte, die

     
 

Säule vom Tempel der Artemis

zu Ephefos ‘“).

Plinthe, über den umgebenden Fußboden erhoben. Diefelbe wird in den fpäteren

Formenbildungen als ein nothwendiger Bef’candtheil der Bafis betrachtet.

3) Kapitell.

Als eigentlicher Kraftmeffer der Säule erfcheint der Kopf oder das Kapitel]

derfelben. Conftructiv ift es zunächft beitimrnt, den Uebergang aus dem runden

Schaft zur ebenen Unterfläche des darauf ruhenden Baukörpers zu bilden. Es iPc
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